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Der Wiener Arbeitsmarkt 

Das Arbeitskräfteangebot beeinflußt das Wirtschaftswachstum von Ländern und 
Regionen. Die Bundeshauptstadt Wien hat in dieser Beziehung besonders un­
günstige Voraussetzungen: Sie ist die einzige Millionenstadt Westeuropas mit 
stagnierender Bevölkerung und Beschäftigung.. Ihre demographische und wirt­
schaftliche Struktur weist verschiedene charakteristische Merkmale auf, wie etwa 
Überalterung der Bevölkerung und Erwerbstätigen, relativ niedrige Fruchtbarkeit 
und hohe Erwerbsquote der Frauen, aktive Wanderungs- und Pendelwanderungs­
bilanz, hoher Anteil der Dienstleistungen infolge umfangreicher zentraler Aufgaben 
und Konzentration der Industrie auf die letzten Verarbeitungsstufen, Viele dieser 
Merkmale sind für Großstädte schlechthin typisch, wenngleich sie in Wien beson­
ders stark ausgeprägt sind, 

Der vorliegende Aufsatz über den Wiener Arbeitsmarkt ist ein Auszug aus einer 
größeren Studie, die im Auftrag der Gemeinde Wien durchgeführt wurde. 

Bevölkerung 

Die Entwicklung der Wiener Bevölkerung spiegelt 
den Wandel der Stadt vom Zentrum eines großen 
Wirtschaftsraumes zur Hauptstadt eines Kleinstaa­
tes am Rande des westeuropäischen Wirtschafts­
gebietes. Das stürmische Wachstum der Stadt seit 
Mitte des 19.. Jahrhunderts (die Einwohnerzahl stieg 
von 898.900 im Jahr 1869 auf 2,083.500 im Jahr 1910) 
hörte mit dem Zerfall der Monarchie auf In den bei­
den Weltkriegen und unmittelbar nachher ging die 
Bevölkerung jeweils zurück (zwischen den Volks­
zählungen 1910 und 1923 um 164.900 und zwischen 
den Volkszählungen 1934 und 1951 um 319.500) In 
den Friedenszeiten der Republik wuchs sie nur mä­
ßig (1923/34 um 17,000 oder 09%, 1951/61 um 11.400 
oder 0 7%).. 1961 wurden 1,627.600 Einwohner ge­
zählt, um 455900 oder 21 9% weniger als ein halbes 
Jahrhundert vorher. 

Die pessimistischen Prognosen unmittelbar nach 
dem Ersten Weltkrieg, daß zum Kleinstaat Österreich 
nur eine Hauptstadt von etwa 1,000,000 Menschen 
passe, erwiesen sich zwar als falsch, weil die wirt­
schaftlichen Funktionen Wiens (insbesondere sein 
Industriepotential) unterschätzt wurde Der Anteil 
Wiens an der gesamten österreichischen Bevölke­
rung ist jedoch ständig gesunken und dürfte künf­
tig weiter sinken Der bis 1980 erwartete Bevölke­
rungszuwachs wird ausschließlich den westlichen 
und mittleren Landesteilen zugute kommen, woge­
gen Wien Mühe haben wird, seinen gegenwärtigen 
Einwohnerstand zu halten. 1980 dürften in Wien nur 
noch etwa 20% der österreichischen Bevölkerung 
wohnen, ebensoviel wie 1869, aber weit weniger als 
1910 (31 3%) 

Die Stagnation der Bevölkerung läßt sich vorwiegend 
damit erklären, daß das Hinterland der Stadt zu klein 
und zu menschenarm ist. Das Wachstum von Groß­
städten vollzieht sich typischerweise nach folgendem 
Muster: Junge Menschen aus dem Einzugsbereich 
wandern in die Stadt, wo sie günstige Arbeitsmög­
lichkeiten und Aufstiegschancen finden.. Dank der 
Zuwanderung verschiebt sich die Altersstruktur zu­
gunsten der mittleren Jahrgänge.. Es kommt zu Ge­
burtenüberschüssen, und zwar selbst dann, wenn die 
Fruchtbarkeit der Frauen unter der Reproduktions­
rate liegt. Ein solcher sich selbst nährender Wachs­
tumsprozeß war auch in Wien bis zum Ersten Welt­
krieg zu beobachten. Er hörte seither auf, weil die 
Zuwanderung merklich geringer wurde und die Kin­
derzahl der Familien sank,. 

Vom starken Bevölkerungszuwachs zwischen 1869 
und 1910 um 1,185.000 Personen entfielen 665000 
oder 56% auf Zuwanderer, auch der Geburtenüber­
schuß war zu einem beträchtlichen Teil Kindern von 
Zugewanderten zu danken1)., in den beiden Weltkrie­
gen und unmittelbar nachher dagegen wanderten 
Menschen aus Wien ab (1910/23 —61.000, 1934/51 
—99.000). In den Friedensperioden der Republik er­
zielte Wien zwar wieder Wanderungsgewinne (1923/34 
+ 104000, 1951/61 +115.000).. Sie waren jedoch mit 
5% und 7% weit geringer als vor dem Ersten Welt­
krieg und reichten nur knapp aus, die Geburtendefi­
zite (1923/34 —87.000, 1951/61 —104.000) zu dek-
ken. 

') H. H a n s l u v k a , Bevölkerungsbilanzen für die öster­
reichischen Bundesländer 1869 bis 1951, Statistische Nach­
richten, Jg. 1959, Nr, 5, S. 194 f 
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Die Zuwanderung wurde seit dem Ersten Weltkrieg 
vor aiiem dadurch gedrosselt, daß Wien infolge der 
Abtrennung der Nachfolgestaaten nur noch über ein 
begrenztes Hinterland verfügte.. 1910 stammten nur 
290% der nicht in Wien Geborenen aus den dama­
ligen Kronländern, aber 53 5% aus den übrigen im 
Reichsrat vertretenen Königreichen und Ländern und 
17 6% aus dem Ausland1). Zwischen 1956 und 1961 
dagegen kamen mehr als drei Viertel (77 5%) der 
vom Statistischen Zentralamt erfaßten Zugewander­
ten aus dem Bundesgebiet 

*) R, G i s s e r , A. K a u f m a n n , Demographisches Ma­
terial zur Frage der Zuwanderung nach Wien; unveröffent­
lichtes Manuskript "des österreichischen Institutes für 
Raumplanung, Tabelle 6 

Größe und Bevölkerung des Hinterlandes sind für 
das Wachstum einer Großstadt deshalb von besonde­
rer Bedeutung, weil die Wanderbereitschaft in der 
Regel mit der Entfernung abnimmt, Zwar haben 
Großstädte im allgemeinen ein größeres Einzugs­
gebiet als Mittelstädte, doch läßt auch ihre Anzie­
hungskraft mit zunehmender Entfernung nach Die 
negative Beziehung zwischen Dichte und Distanz der 
Wanderungen2) geht deutlich aus der Herkunft der 

2) Die Zusammenhänge zwischen Distanz und Beweglich­
keit im Raum werden von der analytischen Geographie in 
verschiedenen quantitativen Modellen (z. B.. Gravitations­
modelle in Anlehnung an das Gravitationsgesetz in der 
Physik) zu erfassen versucht. Siehe P. H a g g e t t , 
Locational Analysis in Human Geography, London 1967. 
S. 33 ff 

Die Zuwanderung aus Niederösterreich und dem Burgenland 

Ö.UW./7 
Q : Fachschrift für Planen, Bauen und Wohnen „ D e r A u f b a u " , Stadlbauamt W i e n , Jg. 1965, Nr.. 3/4, 

Fast zwei Drittel der österreichischen Zuwanderer, die zwischen 1956 und 1961 nach Wien zogen, kamen aus Niederöster­
reich und dem Burgenland. Die höchste Abwanderungsrate hatten im allgemeinen die Bezirke nördlich der Donau. Im übrigen 
Bundesgebiet ist die Rate in den ländlichen Bezirken relativ niedrig. Nur in den Städten erreicht sie den Prozentsatz der 
südlichen und südwestlichen niederösterreichischen Bezirke 
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Wiener Immigranten hervor, 1956/61 stammten 633% 
der österreichischen Zuwanderer nach Wien aus Nie­
derösterreich und 9 7% aus dem Burgenland Die 
Abwanderungsrate (gemessen an der Bevölkerungs­
zahl des Abwanderungsgebietes) war in den Bezir­
ken nördlich der Donau (ausgenommen Krems-Land) 
sowie in MÖdling, Bruck/Leitha, Eisenstadt, Neusiedl 
und Oberpullendorf am höchsten, Sie sinkt südlich 
der Donau und in den restlichen burgenländischen 
Bezirken Verglichen mit Niederösterreich und dem 
Burgenland haben alle übrigen (ländlichen) Bezirke 
Österreichs eine viel niedrigere Abwanderungsrate; 
sie nimmt außerdem nach dem Westen hin ab, Von 
diesem Trend heben sich allerdings alle größeren 
Städte in den westlichen Bundesländern ab, Aus 
ihnen wandert ein etwa gleich großer Prozentsatz 
der Bevölkerung nach Wien wie aus den südlichen 
und südwestlichen niederösterreichischen Bezirken, 
Der relativ starke Zustrom aus westlichen Städten 
hängt vermutlich damit zusammen, daß Städter im 
Durchschnitt besser ausgebildet sind und über grö­
ßere industrielle Erfahrungen verfügen 

Die Bevölkerung Wiens ist, mehr noch als die Öster­
reichs, überaltert und besteht zu einem relativ gro­
ßen Teil aus Frauen. Die starke Ausprägung dieser 
beiden Merkmale in Wien ist nur zum Teil die Folge 
seiner besonderen demographischen Situation Zum 
Teil erklärt sie sich aus den systematischen Zusam­
menhängen zwischen Ortsgröße und Bevölkerungs­
struktur1), Die Kinderzahl der Frauen nimmt im allge­
meinen mit der Ortsgröße ab, gleichzeitig ziehen 
Personen im erwerbsfähigen Alter aus ländlichen 
Gegenden in die Städte., Beide Faktoren zusammen 
bewirken, daß der Anteil der Kinder an der Bevölke­
rung mit der Ortsgröße sinkt, der von alten Personen 
(und meist auch von erwerbsfähigen Personen) da­
gegen steigt, in der Gemeindegrößenklasse zwi­
schen 500 und 2 000 Einwohnern entfielen 1961 
269% der Bevölkerung auf Kinder unter 14 Jahren, 
in den Großstädten über 100,000 Einwohner (ohne 
Wien) nur 160% und in Wien 120%. Demgegenüber 
verhielten sich die Anteile der Personen über 65 
Jahre wie 10 5%, 12 4% und 17 0%, Da Frauen im 
allgemeinen älter werden als Männer, hat Wien nicht 
nur den höchsten Anteil alter Personen, sondern 
auch die höchste Frauenquote (56 5%). Ähnliche Zu­
sammenhänge zwischen Ortsgröße und Altersstruk­
tur lassen sich auch in anderen Staaten, etwa in der 
Bundesrepublik Deutschland, nachweisen, doch sind 
dort die Unterschiede zwischen den einzelnen Orts-
größenkfassen etwas geringer, 
Die Altersstruktur der Wiener Bevölkerung hat sich 
in den fünfziger Jahren verschlechtert und dürfte 

*) Siehe „Wachstum und Struktur der Bevölkerung nach 
Ortsgrößen", Monatsberichte des österreichischen Institu­
tes für Wirtschaftsforschung, Jg, 1967, Nr.. 1, S. 21 ff 

sich künftig weiter verschlechtern Zwischen 1951 
und 1961 sank der Anteil der Kinder und Jugend­
lichen von 15 3% auf 12 0% (in Österreich blieb er 
annähernd gleich), Auch der Anteil der aktiven Be­
völkerung schrumpfte von 71 3% auf 71 0% (in Öster­
reich von 677% auf 667%), und nur jener der alten 
Leute nahm zu Die Aitersverteilung der erwerbs­
fähigen Jahrgänge hat sich merklich verschoben, sie 
ließ 1961 zwei typische Ausbuchtungen erkennen Die 
starken Geburtenjahrgänge vor dem Ersten Welt­
krieg näherten sich der Pensionsgrenze und über­
schritten sie zum Teil bereits, Gleichzeitig traten 
die ebenfalls ziemlich starken Geburtenjahrgänge 
von Anfang der vierziger Jahre in das Berufsleben., 
Der Aufbau der Alterspyramide 1961 deutete bereits 
die Verknappung des Arbeitskräfteangebotes im 
Laufe der sechziger Jahre an 

Ein Vergleich Wiens mit München, einer der dyna­
mischsten Großstädte des EWG-Raumes, fällt erwar-

Altersaufbau der Wiener Wohnbevölkerung 1951 und 1961 

Altersgruppen 
in Jahnen 

80 6Q iO 20 0 20 10 60 BD 
in 1 000 

Die Wiener Bevölkerungspyramide zeigt deutlich das Über­
gewicht der älteren Personen, die vor dem Ersten Welt­
krieg geboren wurden. Ihr Eintritt ins Pensionsalter ver­
knappt das Wiener Arbeitskräfteangebot. Zwar traten mit 
den Geburtsj'ahrgängen der frühen vierziger Jahre wieder 
relativ starke Altersgruppen in das Erwerbsleben ein, doch 
konnten sie den Ausfall der Jahrgänge aus der Zeit vor 
dem Ersten Weltkrieg nicht wettmachen 

42 



Monatsberichte 2/1968 

tungsgemäß zugunsten der bayrischen Hauptstadt 
aus.. Allerdings hat auch die demographische Struk­
tur Münchens typische großstädtische Merkmale Von 
1,085.000 Einwohnern entfielen 1961 53 8% auf 
Frauen, gegen 530% im Durchschnitt der Bundes­
republik Deutschland, Der Anteil der Kinder unter 14 
Jahren war mit 13 0% nur wenig höher als in Wien 
(120%) Größere Unterschiede bestanden allerdings 
in der Quote der Personen über 65 Jahre, Auf diese 
Gruppe entfielen in München nur 11 1 % , gegen 
17 0% in Wien, 

Die günstigere demographische Struktur Münchens 
ist nur zu einem geringen Teil einer höheren Frucht­
barkeitsrate der Frauen zu danken,, Bis 1956 hatte 
München noch eine negative Geburtenbilanz, die 
sich erst in der Folgezeit umkehrte,, Wachstum und 
Struktur der Bevölkerung wurden entscheidend von 
der Zuwanderung bestimmt,, Zwischen 1951 und 1961 
wuchs München um 231,000 Personen, um mehr als 
ein Viertel der Bevölkerung im Ausgangsjahr.. Davon 
entfielen nur 3500 auf den Geburtenüberschuß Die 
Zuwanderung (227.500 Personen) war absolut dop­
pelt und relativ fast viermal so groß wie in Wien. 

Die hoch aktive Wanderungsbilanz ergibt sich haupt­
sächlich daraus, daß München als bayrischer Metro­
pole ein Hinterland von fast 10 Mill. Einwohnern zur 
Verfügung steht. Auch scheint die Anziehungskraft 
der Stadt größer zu sein, denn nur 483% der 1961 
Zugewanderten stammten aus diesem Raum, woge­
gen in Wien 56 6% der zwischen 1956 und 1961 Zu­
gewanderten Niederösterreicher und Burgenländer 
waren.. In München kamen 280% der Zuwanderer 
aus dem übrigen Bundesgebiet, gegen nur 209% in 
Wien, wiewohl München mit den übrigen großen In­
dustriezentren der Bundesrepublik konkurrieren muß. 
21 4% der Immigranten wanderten aus dem Ausland 
zu (offenbar hauptsächlich Fremdarbeiter), gegen 
22 5% in Wien. 

Berufstätigkeit 

1961 wurden in Wien 820.600 Berufstätige gezählt, 
davon waren 457.300 Männer und 363 300 Frauen Die 
Erwerbsquote (Berufstätige in Prozent der Bevölke­
rung) lag mit 50 4% (Männer 64 6%, Frauen 39 5%) 
merklich über dem gesamtösterreichischen Durch­
schnitt (insgesamt 47 6%, Männer 610%, Frauen 
360%), Im hohen Anteil der Erwerbstätigen spiegelt 
sich zum Teil bloß der hohe Anteil der Erwerbsfähi­
gen an der Gesamtbevölkerung, der aus der Zuwan­
derung und der geringen Kinderzahl der Familien 
resultiert, Da hauptsächlich Personen im erwerbs­
fähigen Alter zuwandern, sind die aktiven Jahrgänge 
in Wien stärker vertreten als im gesamten Bundes­

gebiet, Dazu kommt, daß Frauen in Wien häufiger 
einem Beruf nachgehen als in den anderen Landes­
teilen, 

Der Einfluß beider Faktoren läßt sich quantifizieren, 
indem man berechnet, wie hoch die Erwerbsquote 
der Wiener Bevölkerung gewesen wäre, wenn ihre 
Altersstruktur dem Bundesdurchschnitt entsprochen 
hätte (Gewichtung der altersspezifischen Erwerbs­
quoten Wiens mit den Anteilen der Altersgruppen an 
der gesamtösterreichischen Bevölkerung) Danach 
war die hohe Erwerbsquote der Wiener Männer aus­
schließlich eine Folge der starken Besetzung der 
aktiven Jahrgänge., Bei gleicher Altersstruktur wäre 
sie niedriger gewesen als im Bundesdurchschnitt 
(strukturbereinigte Erwerbsquote in Wien 59 4%, ge­
gen 610% in Österreich), weil in Wien die männliche 
Jugend später berufstätig wird (längere Ausbildung) 
und alte Personen (über 60 Jahre) früher aus dem 
Erwerbsleben ausscheiden, Dagegen erklärt sich die 
hohe Erwerbsquote der Frauen hauptsächlich daraus, 
daß in den entscheidenden mittleren Altersgruppen 
relativ mehr Frauen berufstätig waren als im Bundes­
durchschnitt (strukturbereinigte Erwerbsquote 39 0%, 
gegen 360% in Österreich). 

Die Frauenarbeit hat sich in Wien vor allem in den 
fünfziger Jahren stark ausgebreitet,, Zwischen 1951 
und 1961 nahm die Zahl der Wiener Berufstätigen 

Erwerbsquoten in Osterreich und Wien 1961 

Altersgruppe Österreich W i e n 
in Jahren W o h n ­ Berufs­ Er- W o h n ­ Berufs­ Er­

bevöl­ tätige*) werbs- bevöl ­ tätige') werbs -
kerung qtiote*) kerung quote') 

a m 21 März 1961 

Männer 

14 bis unter 18 199 650 132.636 66 4 40 378 2 4 1 7 0 5 9 9 

18 ,. » 30 588.871 537 374 91 3 1 1 7 1 1 4 100 623 85 9 
30 50 780 409 759 760 97 4 178.895 174 30? 9 7 4 

50 „ 60 449 569 406 707 90 5 122 877 111.705 9 0 9 

60 65 185 764 122 627 66 0 53.364 34 173 6 4 0 

65 und mehr 335 937 50 606 15 1 94 866 12 266 12 9 
Unbekannt . . 358 219 61 2 136 70 51 5 

Zusammen 2 540 758 2,009 929 79'1 607 630 457.3)6 7 J ' 3 
0 bis unter 14 755.642 _ — 100.133 — — 

Männer insgesamt 3 : 296.400 2 009.929 61 "0 707 763 457.316 6 4 6 

Frauen 

14 bis unter 18 192 432 114 852 59 7 40 721 22 834 56 1 
16 30 . 565.982 400 529 70 8 119.629 90 975 75 9 

30 50 968 148 518 800 53 6 236 811 149 791 6 3 3 
50 60 . 547.767 239.685 4 3 8 167 351 78.870 4 7 1 
60 , . 65 . 240 969 47 607 19 8 7 7 860 11.650 15 0 
65 und mehr 5 3 7 1 7 0 38 222 7 1 182 0 9 0 9 1 1 8 5 0 
Unbekannt 460 191 39 8 171 43 25 1 

Zusammen 3 052 948 1,359 886 44'5 824 833 363.281 44-0 
0 bis unter 14 724.459 — — 94.970 — _ 
Frauen insgesamt 3.777 407 1 359.886 36"0 919 803 363.281 39"5 

Q : österreichisches Statistisches Zent ra lamt . Ergebnisse der Volkszählung — 
') Selbständige, mithelfende Famil ienangehörige, Unselbständige und A r b e i t s ­
lose — ' ) Berufstätige in Prozent der Wohnbevölkerung 
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um 50.600 oder 6 6 % zu, weit stärker als die Bevöl­
kerung (07%).. Dementsprechend erhöhte sich die 
globale Erwerbsquote von 47 6% auf 50 4%. Der Zu­
wachs bestand ausschließlich aus Frauen (57,800 
oder 189%) und war nur dem Umstand zu danken, 
daß in den wichtigsten Altersgruppen zunehmend 
mehr Frauen berufstätig wurden,, Bei gleichbleiben­
den altersspezifischen Erwerbsquoten hätte die Zahl 
der weiblichen Berufstätigen infolge der zunehmen­
den Überalterung um 15,600 abgenommen, Das Um­
gekehrte gut für die männlichen Berufstättgen, Ob­
wohl auf Grund der Altersstruktur eine geringe Zu­
nahme (um 5,700) zu erwarten war, sank ihre Zahl 
um 7,200, weil die altersspezifischen Erwerbsquoten 
in den unteren und oberen Altersgruppen abnahmen 
(längere Ausbildung, frühere Pensionierung), 

Die Möglichkeit und die Bereitschaft der Frauen, 
berufstätig zu sein, sind in ländlichen und städti­
schen Gebieten verschieden,, Ein Vergleich der 
durchschnittlichen Erwerbsquoten nach Gemeinde-
größenkiassen von 1961 läßt eine charakteristische 
U-förmige Verteilung erkennen,, Die Kleinstgemein­
den (51"3%) und Wien (504%) hatten die höchsten, 
die Gemeinden von 10,001 bis 20,000 Einwohnern 
(446%) die niedrigsten Erwerbsquoten, Die hohen 
Werte der Kleinstgemeinden erklären sich aus dem 
Überwiegen der Landwirtschaft, wo alle mithelfen­
den Ehefrauen als berufstätig gezählt werden, Mit 
steigender Gemeindegröße sinkt der Agraranteil und 
damit zunächst auch die Erwerbsquote, In vielen 
kleinen und mittleren Industrieorten ist das Angebot 
an Arbeitsplätzen für Frauen begrenzt, Auch beste­
hen im kleinstädtischen Milieu vor allem gegen die 
Berufstätigkeit verheirateter Frauen oft noch stärkere 
Vorurteile1), Diese Hemmnisse werden mit zuneh­
mender Stadtgröße geringer: Der differenzierte Ar­
beitsmarkt bietet vielfältige Beschäftigungsmöglich­
keiten, und die Frauenarbeit wird kaum noch als 
Prestigeverlust empfunden, 

Auf dem Wiener Arbeitsmarkt erleichtern Angebots­
und Nachfragefaktoren die Berufstätigkeit der Frau­
en, 1961 waren 81 4% der weiblichen Berufstätigen 
Wiens kinderlos, ein weit größerer Anteil als im übri­
gen Bundesgebiet Die relativ geringe Kinderzahl 
läßt den Frauen mehr Zeit, sich einem Beruf zu wid­
men, Daß die meisten Frauen verheiratet sind (der 
Anteil der Unverheirateten an der weiblichen Bevöl­
kerung zwischen 20 und 60 Jahren betrug nur 17 8%, 
gegen 202% in ganz Österreich) fällt nicht ins Ge­
wicht, denn unter großstädtischen Bedingungen gibt 

Erwerbsquoten 1951 und 1961 nach Gemeindegrößen­
klassen 

*) Besonders in Gebieten, wo seit Generationen der Berg­
bau und die Schwerindustrie vorherrschen, die relativ gut 
entlohnte Arbeitsplätze für Männer bieten, überwiegt (wie 
soziologische Feldstudien ergaben) meist noch die Auf­
fassung, daß verheiratete Frauen in den Haushalt gehören. 

Gemeindegrößen­
klasse Berufs-

(E inwohner ) ' ) tä i ige 

1951 
W o h n - Er- Berufs-
bevöl- werbs- tät ige 

kerung quote 1 ) 

1961 
W o h n - Er-
bevö!- w e r b s -

kerung quo ie 1 ) 

501 
2 001 
5 001 

10,001 
20.001 

100.001 

; 500 283.083 
2 000 964 291 
5 000 551 861 

10 000 201.735 
20,000 127 559 

100.000 174.975 
1,000.000 273.595 

490.141 
1 858 752 
1,186 742 

467 580 
302 164 
403.261 
6 0 9 1 2 0 

1,616.125 

57 8 
51 9 
4 6 5 
4 3 1 
4 2 2 
4 3 4 
4 4 9 
47 6 

234.741 
876 087 
557.890 
227 921 
146 721 
197.665 
308 193 
820.597 

457 708 
1,847 641 
1.232,898 

505.587 
329 092 
431 448 
641 867 

1,627.566 

51 3 
4 7 4 
4 5 3 
45 1 
4 4 6 
4 5 8 

4 8 0 
5 0 4 1 000 001 und mehr 770.016 

Insgesamt 3,347.115 6,933.905 48"3 3.369 815 7;073.807 4 7 ' 6 

Q : Österreichisches Statistisches Zent ra lem! . Volkszählungsergebnisse — 
' ) Als Kr i te r ium für die Einordnung w a r die Einwohnerzahl im Jahre 1961 
maßgebend, wobei den Angaben für 1951 der Gebietsstand der Gemeinden 
im Jahre 1961 zugrunde gelegt wurde — 2 ) Berufstätige in Prozent der W o h n ­
bevölkerung 

die Frau nach der Heirat nur selten ihren Beruf auf. 
Auch die vergleichsweise hohe Ausbildung der 
Frauen fördert ihre Berufstätigkeit. In Wien hatten 
1961 1 3 % der weiblichen Wohnbevölkerung über 14 
Jahre eine Hochschulausbildung (in Österreich nur 
06%) und weitere 5 5 % Matura (in Österreich nur 
3 5%). 

Gleichzeitig bietet der hohe Anteil von Zweigen mit 
typischer Frauenarbeit vielfältige Beschäftigungs-
mögüchkeiten. Auf die sieben Betriebsklassen mit 
mehr als zwei Drittel weiblichen Beschäftigten (Haus­
halt, Reinigungswesen, Körperpflege, Hotel-, Gast-
und Schankgewerbe, Gesundheits- und Fürsorge­
wesen, Bekleidungsbetriebe sowie Textilbetriebe) 
entfielen 1961 in Wien 237% aller Erwerbstätigen, 
gegen 170% im gesamten Bundesgebiet In die 
gleiche Richtung wirkt die relativ hohe Angestellten­
quote (46 3% der unselbständig Erwerbstätigen, ge­
gen 365% im Bundesgebiet).. Die Branchenstruktur 
ist allerdings nicht allein maßgebend, denn auch in 
den einzelnen Betriebskiassen war der Beschäftig­
tenanteil der Frauen meist höher als im gesamten 
Bundesgebiet 

Die soziale Struktur Wiens zeichnet sich wie die 
aller Großstädte durch einen hohen Anteil von Un­
selbständigen aus. Von den 820.600 Berufstätigen 
im Jahr 1961 entfielen 714.100 oder 870% auf Ar­
beiter und Angestellte (einschließlich Lehrlinge), 
weit mehr als im österreichischen Durchschnitt 
(70 8%), aber weniger als im hochindustrialisierten 
Linz (91*4%). In München war der Anteil der Unselb­
ständigen mit 86 7% etwa gleich hoch wie in Wien. 
Die Sozialstruktur der Großstädte wird vor allem da­
durch bestimmt, daß die Landwirtschaft bedeutungs­
los ist, wo Selbständige und ihre Familienangehöri­
gen dominieren (in Wien gab es 1961 nur 4.200 Selb­
ständige in der Land- und Forstwirtschaft). Aber 
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Frauenanteil an den Berufstätigen1) nach Betriebsklassen 
1951 und 1961 

Betriebsklasse 
Österreich 
1951 1961 

Land- u. Forstwirtschaft . . . . 5 2 5 
Bergbau . • . 6 4 
Elekfrizitäis- , Gas- u Wasserversorgung 8 2 
Stein-, Erdegewinnung u, -bearbeitong Glas Produktion 1 9 1 
Bauwesen u. Bauhilfsbetriebe . . . 3 7 
E isen-u Metal lgewinnung u -bearbei iung 15 5 
Holzbearbeitung . . . . . 8 2 
Ledererzeug ung u -bearbei iung 22 2 
Texti lbetr iebe . 6 3 9 
Bekleidungsbetriebe 54 2 
Papiererzeugung u -bearbei iung 31 6 
Graphische Betriebe . . . 32 4 
Chemische Produktion , 32 7 
Nahrungs- u Genußmittelbetr iebe 27 5 
Hote l - , Gast - u Schankbefriebe . . . . 62 2 
Handel . 4 3 1 
Verkehr . . . . 1 0 4 
Geldwesen, Privotversicherung 34 6 
Körperpflege 50 4 
Gesundheits- u, Fürsorgewesen . . . 62 7 
Unterr icht, Bi ldung, Kunst Unterhaltung . . 50 3 
Reinigungswesen, Rechts- u Wirischaftsberatung u 

sonstige Hilfsdienste . . . . . 6 8 5 
öffentl icher Dienst 26 6 
Haushaltung 99 2 
Unbekannt . 3 5 9 

53 0 
7 2 

10 7 
22 7 

5 4 
2 0 1 
14 0 
4 3 2 
66 5 

68 8 
35 5 
34 5 
36 6 
32 9 

69 7 
52 5 
12 8 
42 6 

70 6 
6 8 9 
51 9 

6 B 8 
28 8 
98 9 
45 2 

W i e n 1 ) 
1951 1961 

35 6 39 0 
17 8 22 5 

9 5 1 3 0 
30 6 34 6 

7 3 1 0 6 
22 6 29 4 

14 8 20 4 
33 4 54 S 
73 3 74 0 
64 1 73 7 
61 7 63 6 
32 0 33 5 
40 6 48 2 
36 3 41 5 
5 4 1 62 7 
45 4 53 4 
13 4 17 7 
38 9 45 4 
53 7 71 4 
63 3 67 6 
49 0 49 2 

75 4 7 4 1 
29 7 33 4 
99 6 93 2 
42 2 45 5 

Insgesamt 33 '8 40 '4 3 9 7 44'3 

Q : Österreichisches Statistisches Z e n t r a l a m t . Ergebnisse der Volkszählung 
vom 1 . Juni 1951 bzw. 21 M ä r z 1961 — ' ) Selbständige mithelfende Famil ien­
angehörige. Unselbständige und Arbeitslose, — ' ) Gebietsstand 1961 

auch in den übrigen Wirtschaftszweigen ist in Wien 
der Anteil der Unselbständigen durchwegs größer als 
im gesamten Bundesgebiet, was wahrscheinlich mit 
den Betriebsgrößen zusammenhängt, Dank dem gro­
ßen und kaufkräftigen Binnenmarkt beschäftigten 
auch viele Gewerbe- und Dienstleistungsbetriebe 
mit örtlich begrenztem Absatz zahlreiche Unselb­
ständige, Eine Ausnahme bilden nur die freien Be­
rufe, die in Wien weniger Hilfspersonal haben als in 
den Bundesländern, 

Seibständigenquote nach Wirtschaf tsabtellungen 
in Osterreich und In Wien 

Wirtschaf is-
abteifung 

L a n d - u Forstwirtschaft 
Industrie u. Gewerbe 
Handel u Verkehr 
Freie Berufe , . . 
öffentl icher Dienst 
Haushaltung 
Unbekannt 

Österreich 
Berufs- Davon Selb-

fäfige ins- ständige und 
gesamt') mithelfende 

Famil ien­
angehör ige 

absolut in % 

W i e n 
Berufs- Davon Selb-

fäftge ins- ständige und 
gesamt') mithelfende 

Famil ien-
atigehörige 

absolut in % 
am 21 M ä r z 1961 

767 604 646,446 84 2 8 770 4 1 6 1 47 4 
1 567 710 

553.577 
217 234 
177 946 

47 512 
38.232 

190.836 
111 663 

33.780 

1 2 2 
20 2 
15 6 

153 0 4 

442 905 
205.407 

81.657 
59 3S4 
10 368 
12.106 

49.182 
39 081 
13 960 

11 1 
1 9 0 
1 7 1 

77 0 6 

Insgesamt 3,369 815 982 878 29"2 820 597 106.461 13"0 

O : österreichisches Statistisches Zen t ra lamt Volkszählungsergebnis — ' ) Be­
schäftige und Arbeitslose. 

Das Wiener Arbeitskräfteangebot erwies sich in den 
fünfziger Jahren noch als relativ elastisch. Das war 
neben den bereits erwähnten Faktoren (Zuwande­
rung, wachsende Erwerbstätigkeit der Frauen) vor 
aliern der Pendelwanderung zu danken. Die Tren­
nung von Wohnort und Arbeitsort ist ein typisches 
Merkmal der modernen Industriegeseilschaft, das 
mit der zunehmenden Verbesserung der Verkehrs­
verhältnisse und der fortschreitenden Motorisierung 
mehr und mehr an Bedeutung gewinnt. 1961 pendel­
ten 80 400 Nicht-Wiener zu einem Arbeitsplatz in 
Wien und 22.300 Wiener zu einer Arbeitsstätte außer­
halb der Bundeshauptstadt. Netto vergrößerte Wien 
sein Arbeitskräftepotential durch Pendler um 58.100 
oder 7 1 % seiner Berufstätigen.. Der im Vergleich mit 
anderen Großstädten hohe Anteil der Auspendler an 
den Einpendlern (278%) erklärt sich vor allem aus 
der Abtrennung der Umlandbezirke, die funktionell 
zur Stadt gehören. 

Die Netto-Einpendlerquote von 7 1 % liegt beträcht­
lich unter jener der anderen österreichischen Groß­
städte (Linz 382%, Graz 176%, Salzburg 218%, 
Innsbruck 241%), Das hängt mit dem Verhältnis der 
Stadtgröße zum Hinterland zusammen, Auf Linz ent­
fielen 173% der Wohnbevölkerung des Bundeslan­
des, auf Graz 208%, auf Salzburg 31 1 % und auf 
Innsbruck 21 8%„ Dagegen wohnte die Hälfte der Ein­
wohner der Region Wien, Niederösterreich und Bur­
genland in der Bundeshauptstadt Aus dem gleichen 
Grund übertraf 1961 auch der Pendler-Nettogewinn 
Münchens mit 15 2% der Berufstätigen (96,600 Ein-
und 9 800 Auspendler) jenen Wiens um mehr als das 
Doppelte, 

Von den Einpendlern nach Wien kehrten mehr als 
zwei Drittel (674%) täglich und ein Drittel (32 6%) 
nur in größeren Zeitabständen an ihren Wohnort zu­
rück Der Anteil der Nicht-Tagespendler übertraf den 
des gesamten Bundesgebietes (23 6%), Seine Höhe 
erklärt sich hauptsächlich aus der großen Zahl bur-
genländischer Wanderarbeiter (vorwiegend Bauar­
beiter), die nur zum Wochenende nach Hause zu­
rückkehren, Die überwiegende Zahl der in Wien be­
schäftigten Pendler (95%) stammt aus Niederöster­
reich und dem Burgenland Die Tagespendler rekru­
tieren sich vor allem aus den näher liegenden Gebie­
ten (wobei der Pendlerzustrom aus den Gebieten 
nördlich Wiens relativ gering ist), die Nicht-Tages­
pendler kommen auch aus anderen Bundesländern, 
sogar aus den westlichen Landeshauptstädten, 

Über die Entwicklung des Pendlerwesens informiert 
ein Vergleich mit der Personenstandszählung 1955, 
die die unselbständigen Pendler erfaßte (Da die 
selbständigen Pendler unbedeutend sind, lassen sich 
die Daten annähernd vergleichen) Danach nahm die 
Zahl der Netto-Einpendler nach Wien zwischen 1955 
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und 1961 um 51 1 % oder 19600 zu, mehr als im 
gesamten Bundesgebiet (+408%) Es gab um 564% 
mehr Einpendler und um 72 4% mehr Auspendler 
Das relativ stärkere Steigen der Auspendler dürfte 
darauf zurückgehen, daß zahlreiche Großbetriebe 
ihren Standort aus Wien in die Umgebung der Stadt 
verlegten oder Zweigbetriebe in Gebieten mit Reser­
ven an ungeschulten Arbeitskräften errichteten (die 
Fachkräfte dieser Betriebe müssen meist aus Wien 
transferiert werden) Seit 1961 dürfte die Pendelwan­
derung weiter zugenommen haben, wenngleich nicht 
mehr so kräftig wie in den Jahren vorher, 

Der Einfluß der Pendelwanderung auf die Entwick­
lung des Wiener Arbeitskräfteangebotes läßt sich 
durch folgenden Vergleich verdeutlichen, Nach der 
Sozialversicherungsstatistik1), die die Beschäftigten 
am Arbeitsort und nicht wie die Volkszählung am 
Wohnort erfaßt, nahm die Zahl der unselbständig Be­
schäftigten zwischen 1955 und 1961 um 94,000 oder 
13 9% zu, Davon entfielen 19,600 oder 20 9% auf den 
Netto-Zuwachs an Pendlern, Ohne ihn hätte vor al­
lem die Zahl der männlichen Beschäftigten schon in 
der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre stagniert 
(Männer pendeln weit häufiger als Frauen, die wegen 
der zusätzlichen Beanspruchung im Haushalt meist 
nur Arbeitsplätze in der Nähe ihrer Wohnung anneh­
men) 

Anfang der sechziger Jahre bahnte sich auf dem 
Wiener Arbeitsmarkt eine entscheidende Wende an 
Zwischen 1951 und 1961 konnte das Arbeitskräfte­
angebot trotz nahezu stagnierender Bevölkerung 
noch ausgeweitet werden Die Zahl der in Wien woh­
nenden unselbständig Berufstätigen stieg um 54 900 
(83%) und die Zahl der in Wien arbeitenden unselb­
ständig Beschäftigten um etwa 100,000 (genaue Zah­
len liegen nicht vor, da die Pendler 1951 nicht er­
faßt wurden und die Sozialversicherungsstatistik in­
folge der Gebietsänderung 1954 erst ab 1955 ver­
gleichbare Zahlen bietet), Seit 1962 ging jedoch die 
Zahl der in Wien unselbständig Beschäftigten laut 
Sozialversicherungsstatistik ständig zurück, 1967 
war sie mit 748 000 um 26 500 oder 3 4% niedriger 
als 1962 (Jahresdurchschnitte), obwohl in diesem 
Zeitraum zunehmend ausländische Gastarbeiter für 
den Wiener Arbeitsmarkt gewonnen werden konn­
ten, 1963 (für 1962 fehlen Daten) wurden in Wien 
2,700 ausländische Arbeitskräfte im Kontingent be­
schäftigt, 1967 bereits 13,400 

*) Ende März 1961 wurden in Wien von der Kranken­
versicherung 768.100 unselbständig Beschäftigte erfaßt. 
Einschließlich 14.800 von den Arbeitsämtern vorgemerkten 
Arbeitsuchenden ergibt sich ein Arbeitskräfteangebot von 
782.900. Die Volkszählung erfaßte 714,100 Unselbständige 
jener Erwerbstätigen und einen Pendlersaldo von 58.100. 
Es verbleibt somit eine unaufgeklärte Differenz von etwas 
mehr als 10 000 

Unselbständig Beschäftigte In Wien nach dem Geschlecht 
von 1956 bis 1967 

Männer Frauen insgesamt 
Jahr Stand Verände­ Stand Verände­ Stand V e r ä n d e ­

rung ge­ rung ge­ rung g e ­
gen V o r ­ gen Vor ­ gen V o r ­

jahr jahr j a h r 

0 1956 . . 412 636 + 1 1 599 294 029 + 18 326 706.665 + 2 9 925 

0 1957 . . . 417 825 + 5 189 305 945 + 11 916 723.770 + 1 7 . 1 0 5 

0 1958 . . 422 262 + 4.457 310.893 + 4.948 733.175 + 9 .405 
0 1959 4 2 7 1 5 0 + 4.868 317 560 + 6.667 744 710 + 1 1 . 5 3 5 
0 1960 . r-434.662 + 7 512 325.930 + 8 370 760.592 + 1 5 . 8 8 2 
0 1961 4 4 0 1 3 2 + 5 470 330 643 + 4 713 770.775 + 1 0 1 8 3 
0 1962 . 442 412 + 2 280 332 155 + 1 512 774 567 + 3 792 
0 1963 439 321 — 3 091 329 601 — 2 554 766 922 — 5 6 4 5 
0 1964 433.558 — 5 763 335 069 + 5 468 768.627 — 295 
0 1965 432 698 — 860 335.009 — 60 767.707 — 920 
0 1966 429 512 — 3.186 332 032 — 2 977 761.544 — 6,163 
0 1967 424 425 — 5 087 323.614 — 8.418 748.039 — 1 3 505 

Q : Hauptverband der Österreichischen Sozialversicherungsträger 

Auch die Zahl der selbständig Beschäftigten dürfte 
in Wien gesunken sein, wenngleich nicht so stark 
wie im gesamten Bundesgebiet. Die Entwicklung der 
Versichertenstände der gewerblichen Pensionsver­
sicherung läßt vermuten, daß es 1967 in Wien um 
etwa 5% weniger Selbständige gab als 1961, 

Welche Faktoren für den Beschäftigtenrückgang seit 
1962 verantwortlich waren, läßt sich nicht genau fest­
stellen, da wichtige demographische Daten nur in 
den periodischen Volkszählungen erhoben werden 
Die Einführung des 9, Schuljahres ab 1966 bietet nur 
eine Teilerklärung, Die Zuwanderung vor allem aus 
Niederösterreich und dem Burgenland dürfte ange­
halten haben, ebenso scheint der Netto-Gewinn aus 
Pendelwanderung größer geworden zu sein, Ent­
scheidend war vermutlich, daß die Erwerbsquote der 
Frauen nicht mehr so kräftig stieg wie in den fünf­
ziger Jahren und daß die Differenz zwischen der 
Zahl der aus dem Berufsleben ausscheidenden alten 
Personen und den nachrückenden Jahrgängen grö­
ßer wurde und daher nicht mehr durch Zuwanderung 
geschlossen werden konnte 

Wirtschaftsstruktur der Berufstätigen 

Die Wirtschaft von Großstädten ist stärker diversifi-
ziert als die von kleinen oder mittleren Orten, wo oft 
bestimmte Funktionen dominieren (z, B, Bergbau­
orte, Industrieorte, Fremdenverkehrsorte), Sieht man 
von der Landwirtschaft ab, die in Städten unbedeutend 
ist, so steigt im allgemeinen der Mindestanteil der 
einzelnen Wirtschaftszweige an der Gesamtzahl der 
Erwerbstätigen mit der Stadtgröße2), Alle Großstädte 
haben einen stark entwickelten Dienstleistungsbe­
reich In ihnen konzentrieren sich Behörden, höhere 
Schulen, kulturelle Einrichtungen, Banken und Ver­
sicherungen, die Verwaltungsbüros großer Industrie-

2) Siehe P H a g g e t t , a a O S 134 
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firmen sowie Handeis- und Transportunternehmun­
gen, Neben den Dienstleistungen, die das hierarchi­
sche System von Orten mit verschiedener Zentraiität 
bestimmen, spielen Industrie und verarbeitendes Ge­
werbe eine wichtige, wenngleich von Großstadt zu 
Großstadt verschieden große Rolle, Das Verhältnis 
von sekundärem zu tertiärem Bereich ist ein wich­
tiges Strukturmerkmal von Großstädten, 

Die wirtschaftliche Zugehörigkeit der Wiener Berufs­
tätigen geht aus der Volkszählung 1961 hervor, Über 
die Entwicklung der in Wien arbeitenden unselb­
ständig Erwerbstätigen informieren die nach Bran­
chen gegliederten halbjährigen Grundzählungen der 
Sozialversicherung von 1955 bis 1966, Um die Bezie­
hung zwischen sekundärem und tertiärem Bereich 
zu verdeutlichen und mit nichtstädtischen Gebieten 
vergleichen zu können, wurde der primäre Bereich 
(Landwirtschaft, Bergbau) ausgeschieden 

Von den Wiener Erwerbstätigen (ohne Landwirt­
schaft und Bergbau) waren nach der Volkszählung 
1961 46 8% in Industrie und verarbeitendem Gewerbe 
und 532% in Dienstleistungsbereichen tätig, Im ge­
samten Bundesgebiet war das Verhältnis umgekehrt 
(531% Industrie und verarbeitendes Gewerbe, 
46 9% Dienstleistungen), Das Übergewicht des ter­
tiären Bereiches erklärt sich aus der spezifischen 
Funktion Wiens als Bundeshauptstadt und Zentrum 
Ostösterreichs,, 

Im sekundären Bereich hatten in Wien nur Eisen-
und Metallindustrie (175% der Berufstätigen im se­
kundären und tertiären Bereich), Bekleidungsherstel­
lung (63%), graphische Erzeugung (19%), chemi­
sche Produktion (27%) und Lederindustrie (06%) 
einen höheren Beschäftigtenanteil als im gesamt­
österreichischen Durchschnitt, Die Anteile aller übri­
gen Betriebsklassen lagen darunter,, Das gilt beson­
ders für nur rohstofforientierte Branchen mit spezi­
fischen Standortbedingungen wie die Holzverarbei­
tung (24%) sowie die Stein- und Erdengewinnung 
(0 9%), aber auch für die Textilindustrie (2 2%), die 
sich meist in „Schwärmen" (Florence) in typischen 
Industrierevieren ansiedelt, sowie bemerkenswerter­
weise auch für die Bauwirtschaft (5 5%) Der geringe 
Anteil der Bauwirtschaft an den Berufstätigen Wiens 
(die Quote für Gesamtösterreich betrug 101%) er­
klärt sich zum Teil daraus, daß sich das Wiener Bau­
gewerbe in hohem Maße auf Einpendler stützt, Auch 
ist zu berücksichtigen, daß die Bauwirtschaft die ge­
samte Bevölkerung (auch die Landwirtschaft) mit 
Bauleistungen versorgt Die Bezugsbasis (Berufstä­
tige im sekundären und tertiären Bereich) verzerrt 
daher den Vergleich zuungunsten Wiens (der Anteil 
der Bauwirtschaft an der Gesamtzahl der im betref-

Berufstätige 1961 in Österreich und Wien 
nach Betriebsklassen 

Österreich W i e n 
Berufstätige Davon U n - Berufstätige Davon U n -

Betriebsklasse 1961 ins- selbständige 1961 ins- selbständige 
gesamt') gesamt' ) 

Stand % Stand % Stand % Stand % 
Elektr i i i täts- , 

Gas- u. Wasser ­
versorgung . . 32 086 1 3 32 034 1 5 7 737 1 0 7 737 1 1 

Stein-, Erdegewin­
nung u -Bear­
beitung, Glas­
produkt ion . 60.947 2 4 57 582 2 6 6.953 0 9 6.327 0 9 

Bauwesen u, Bau-
hüfsbetriebe . 2 5 6 1 1 8 1 0 1 240 225 11 0 43.736 5 5 3 9 1 4 0 5 6 

Eisen- u. Meta l l ­
gewinnung u. 
-bearbe i tung. 404.663 1 6 0 377 024 17 2 139 151 17 5 130 391 1S 8 

Holzbearbei tung 109 556 4 4 87 692 4 0 19 092 2 4 15 215 2 2 
Ledererzeugung 
u -bearbei tung 10 960 0 4 8 845 0 4 4.663 0 6 3.965 0 6 

Text i lbetr iebe 96.776 3 8 92 151 4 2 17 808 2 2 16 409 2 4 
Bekleidungs­

betriebe . 117 095 4 6 88 666 4 1 49 888 6 3 40 287 5 8 
Papiererzeugung 
u. -bearbei iung 35 871 1 4 35 052 1 6 8.924 1 1 8.441 1 2 

Graphische 
Betriebe 26 498 1 1 23.520 1 1 1 5 1 9 6 1 9 13.747 2 0 

Chemische 
Produktion 60.829 2 4 58 638 2 7 21 356 2 7 20 264 2 9 

Nahrungs- u. Ge 
nußmiftel -
betriebe 129 883 5 1 104.477 4 8 38 088 4 8 32 9B6 4 7 

Hote l - , Gast- u 
Schankbetriebe 117 590 4 7 72 912 3 3 26.250 3 3 18 996 2 7 

Handel 311 230 12 3 213.125 9 7 119.124 15 0 8 4 1 7 0 1 2 1 
V e r k e h r 202 459 8 0 189.499 8 7 65 552 8 2 61 810 8 9 
Geldwesen, Pr i ­

vatversicherung 
Geldwesen, Pr i ­

vatversicherung 39 888 1 6 39.290 1 8 20.731 2 6 20 346 2 9 
Reinigungswesen 40 381 1 6 38.231 1 7 30 517 3 8 29.270 4 2 
Körperpf lege 26 489 1 1 19 698 0 9 10 569 1 3 7 577 1 1 
Gesundheits- u. 

Fürsorgewesen 89 350 3 5 71 458 3 3 30 898 3 9 25.163 3 6 
Unterr icht , Bi l ­

dung, Kunst, 
Unterhal tung 91.614 3 6 84 564 3 9 32.704 4 1 2 9 1 1 7 4 2 

Rechts- u. W i T i ­
sch aftsberatung 
u, sonstiger 
Hilfsdienst 36 270 1 4 27 432 1 3 18.055 2 3 13 417 1 9 

Öffentl icher 
Dienst 177 946 7 1 177 946 8 1 59 384 7 5 59 384 8 6 

Haushaltung . . . 47.512 1 9 47.512 2 2 10.368 1 3 10.368 1 5 

Zusammen 2 524.011 1000 2 187 773 100'0 796.744 10Q'0 694J27 fOO'Q 

Land- u. Forst­
wirtschaft 767 604 - 121 158 — 8 770 — 4.609 — 

Bergbau . . . . 39 968 — 39 927 — 2 977 — 2 971 — 

Unbekannt . . . 38.232 — 38.079 — 12.106 — 12.029 — 

Insgesamt 3 : 369 815 — 2 386.937 — 820 597 — 714.136 — 

Q : Österreichisches Statistisches Zen f ra lamt Ergebnisse der Volkszählung 
vom 21 März 1961 — ' ) Selbständige,, mithelfende Famil ienangehörige und 
Unselbständige (einschließlich der Arbeitslosen) insgesamt. 

fenden Gebiet Berufstätigen war in Wien nicht viel 
niedriger als im Bundesdurchschnitt) 

Bessere Einblicke in die Wiener Industriestruktur als 
die nur nach Betriebsklassen gegliederte Volkszäh­
lung vermittelt die Zählung der nichtlandwirtschaft­
lichen Betriebsstätten 1964, Daraus ist deutlich zu 
erkennen, daß in Wien vor allem die höheren Ver­
arbeitungsstufen der gewerblichen Sachgüterproduk-
tion dominieren, im Bereich Textilien, Leder und Be­
kleidung z, B hat Wien nur einen geringen Anteil an 
den Spinnereien und Webereien sowie an der Leder­
erzeugung, aber einen hohen Anteil an der Bekiei-
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dungsindustrie und an der Lederverarbeitung Die 
Holzzurichtung und die Papiererzeugung befinden 
sich fast durchwegs außerhalb Wiens, die Papierver­
arbeitung und das graphische Gewerbe haben zu 
mehr ais der Hälfte in Wien ihren Standort. Ähnliche 
Unterschiede zwischen verschiedenen Verarbei­
tungsstufen bestehen in der Nahrungs- und Genuß­
mittelindustrie (geringer Anteil an den Mühlen und 
Zuckerfabriken, hoher Anteil an der Backwaren- und 
Süßwarenerzeugung) sowie in der Eisen- und Metall­
industrie (geringer Anteil an der Metallgrundindustrie 
und an der Metallverformung, hoher Anteil an der 
elektrotechnischen Erzeugung und an der Feinme­
chanik). Das Überwiegen der höheren Verarbeitungs­
stufen erklärt sich zum Teil aus der Absatzorientie­
rung der Wiener Industrie, zum Teil spielt das Ange­
bot an hochqualifizierten Arbeitskräften eine Rolle 

Im tertiären Bereich waren 1961 laut Volkszählung 
alle Betriebsklassen mit Ausnahme des Gastgewer­
bes und der Haushaltung in Wien stärker vertreten 
als im gesamten Bundesgebiet. Weit über dem 
Durchschnitt lag vor allem der Anteil des Handels 
(150% der Berufstätigen im sekundären und tertiä­
ren Bereich) Auch die beiden nächstgrößten Be­
triebszweige, der Verkehr (8 2%) und der öffentliche 
Dienst (7 5%), hatten in Wien größere Anteile an den 
Berufstätigen als in Österreich. 

Obschon die Dienstleistungsquote in Wien über dem 
Bundesdurchschnitt liegt, ist sie eher bescheiden, 
wenn man die Größe der Stadt berücksichtigt.. In 
diesem Zusammenhang ist vor allem ein Vergleich 
mit München auf Grund der Volkszählungen 1961 
aufschlußreich (die Gliederung nach Betriebsklassen 
stimmt in beiden Zählungen weitgehend überein), 
Danach war der Dienstleistungsbereich in Wien mit 
einem Anteil von 517% an der Gesamtzahl der Be­
rufstätigen (einschließlich primären Bereiches und 
unbekannt) merklich kleiner und der sekundäre Be­
reich mit 445% merklich größer als in München 
(56 4% und 401%)., Das größere Gewicht im sekun­
dären Bereich verdankt Wien vor allem einer stär­
ker entwickelten Konsumgütererzeugung (Eisen- und 
Metallindustrie sowie Baugewerbe haben einen ge­
ringeren Anteil). Im Dienstleistungsbereich waren in 
Wien nur die Sparten Verkehr, Reinigung und Kör­
perpflege sowie Gesundheits- und Fürsorgewesen 
stärker, alle übrigen Zweige jedoch (insbesondere 
Gastgewerbe, Geld- und Versicherungswesen, Un­
terricht, Bildung und Unterhaltung sowie öffentlicher 
Dienst) schwächer vertreten als in München 

Zu einer ähnlichen Beurteilung der Wiener Wirt­
schaftsstruktur kommt man, wenn man die wirt­
schaftliche Zugehörigkeit der Wohnbevölkerung laut 
Volkszählung 1961 nach Gemeindegrößenklassen 

Die Struktur der Erwerbstätigen in Wien und München 1961 
Berufstätige 1961 in 

W i e n München 
Betriebsklasse Stand') % Sland 2 ) % 
Land- u. Forstwirtschaft . 8 770 1 1 4 224 0 7 
Bergbau . . . . 
Elektr iz i tät* - , Gas- u Wasservers. . . . 

| 10.714 1 3 4 495 0 8 

Summe 19 4S4 2"4 8719 VS 

Stein-, Erdegewinnung u. -bearbe i ­
tung Glasprodukt ion . . 6.953 0 8 3.390 0 6 

Bauwesen u. Bauhilfsbetriebe 43.736 5 3 39 788 7 0 
Eisen- u„ Metal lgewinnung u -bear ­

beitung . . . . 1 3 9 1 5 1 17 0 106.006 18 5 
Ledererzeugung u -Verarbeitung 
Text i lbetr iebe J- 72 359 6 8 24 993 4 4 

Bekieidungsbetriebe / 
Holzbearbeitung 
Papiererzeugung u -bearbei iung \ 43 212 5 3 22.633 4 0 
Graphische Betriebe 1 Chemische Produktion , 21 356 2 6 12 659 2 2 

Nahrungs- u Genußmittelbetr iebe . 38.088 4 6 20.001 3 5 

Summe 364.855 445 229.475 40'1 

Hote l - Gast - u Schankbetriebe 26 250 3 2 21.647 3 8 

Handel 1 1 9 1 2 4 1 4 5 89 034 1 5 6 
Verkehr . . 65.552 8 0 43.941 7 7 

Geldwesen, Privatversrcherung 20 731 2 5 26.293 4 6 

Reinigungswesen 
Körperpf lege 

j. 41 066 5 0 13 271 2 3 

Gesundheits- u. Fürsorgewesen 30.898 3 8 15 336 2 7 

Unterr icht Bildung, Kunst Unter ­
haltung . . . . . . . 32.704 4 0 36.472 6 4 

Rechts- u. Wirtschaftsberatung 18.055 2 2 16 287 2 8 
Öffentlicher Dienst 59.384 7 2 51 0 ( 3 8 9 

Haushaltung 10.368 1 3 9.373 1 6 

Summe . . 424 152 5 J 7 322.667 5 6 ' 4 

Unbekannt . . . . . 12.106 1 4 11.102 2 0 

Insgesamt 820.597 1 0 0 0 571 963 100"0 

' ) Österreichisches Statistisches Zen t ra lamt Ergebnisse der Volkszählung vom 
2 1 . M ä r z 1961 — ") Statistisches A m t der Landeshauptstadt München (Handbuch 
1964,, S 95). Ergebnisse der Volkszählung vom 6. Juni 1961. 

vergleicht. Danach nimmt der Anteil von Industrie 
und Gewerbe (einschließlich des Gastgewerbes, des 
Reinigungswesens und der Körperpflege) mit der 
Ortsgröße zu, erreicht aber bereits in der Klasse mit 
5001 bis 10000 Einwohnern, die viele typische Indu­
strieorte enthält, ihren Höhepunkt in größeren Städ­
ten sinkt der Anteil wieder, da die Dienstleistungen 
an Bedeutung gewinnen. Die Wiener Wirtschafts­
struktur weicht von diesem systematischen Zusam­
menhang insofern etwas ab, als der Anteil der 
Dienstleistungen etwas geringer und der von Indu­
strie und Gewerbe etwas größer ist als im Durch­
schnitt der Städte mit 100.000 Einwohnern und mehr 
(ohne Wien) 

Diese Vergleiche widerlegen die weitverbreitete Auf­
fassung, daß die Wiener Wirtschaftsstruktur vor 
allem durch die öffentlichen und privaten Verwal­
tungsapparate bestimmt wird. Ein relativ starker (n-
dustriebesatz ist vielmehr notwendig, weil die zen­
tralörtlichen Funktionen im föderalistischen Klein­
staat beschränkt sind und daher keine ausreichende 
Wirtschaftsbasis für eine Stadt mit 1 6 Mill Einwoh­
nern bieten 
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Mit der zunehmenden Verknappung des Arbeitskräf­
teangebotes in den letzten Jahren hat sich allerdings 
die Wiener Wirtschaftsstruktur stärker als die des ge­
samten Bundesgebietes zugunsten der Dienstlei­
stungszweige und zu Lasten von Industrie und ver­
arbeitendem Gewerbe verschoben Dieser Verdrän­
gungsprozeß läßt sich am besten verdeutlichen, in­
dem man die Veränderung der Beschäftigtenanteile 
(statt der Beschäftigtenstände) der einzelnen Be­
triebsklassen in Wien und in Österreich seit 1956 
an Hand der Sozialversicherungsstatistik vergleicht. 
Danach sank der Anteil von Industrie und verarbei­
tendem Gewerbe an der Gesamtzahl der unselbstän­
dig Beschäftigten (ohne Landwirtschaft und Bergbau) 
in Wien zwischen 1956 und 1961 etwas und zwischen 
1961 und 1966 merklich stärker als im Bundesdurch­
schnitt.. 1956 lag die Wiener Quote mit 48 9% um 
5 5 Prozentpunkte, 1966 mit 43 9% um 6 9 Prozent­
punkte unter der österreichischen. Ungünstiger als 
im gesamten Bundesgebiet entwickelten sich in Wien 
vor allem die Beschäftigungsanteile der Eisen- und 
Metallindustrie sowie der Bekleidungsindustrie, gün­
stiger (allerdings nur bis 1961) jene des Baugewer­
bes und der Papierindustrie (Die hauptsächlich in 
den Bundesländern konzentrierte Papiererzeugung 

Die Beschäftigtenstruktur1) in Österreich und in Wien 
in den Jahren 1956, 1961 und 1966 

1956 1961 1966 
Wirtschaftszweig Os ler - W i e n Os ler - W i e n Os ler - W i e n 
Betriebsklasse reich reich reich 

% - A n t e i l e (ohne Land- und Forstwirtschaft 
und Bergbau) am 1 August 

Kraftanlagen . . * 2 0 3 11 0 3 1 2 0 2 

Vera rb eilen de Gewerbe und Industrien. 54 4 4 8 9 52 7 47 0 50 8 4 3 9 
Stein- T a n - u Glasindustrie 2 9 1 1 2 8 0 9 2 4 0 8 
Baugewerbe ., 11 2 7 1 10 1 6 5 10 5 6 9 
Eisen- u Metal l industrie 16 5 18 5 17 2 1 8 7 16 7 17 2 
Holzindustrie 4 2 2 4 3 8 2 1 3 5 1 8 
Lederindustrie . . 0 5 0 6 0 4 0 5 0 4 0 5 
Text i l industr ie . . . 4 6 3 1 4 1 2 4 3 5 1 9 
Bekleidungsindustrie 3 8 6 0 3 7 5 2 3 6 4 4 

Papierindustrie , . 1 8 1 1 1 6 1 2 1 4 1 0 
Graphische Industrie 1 2 1 9 1 2 1 9 1 2 2 0 
Chemische Industrie . .. 2 3 2 5 2 6 3 0 2 7 3 0 
N a h r u n g s - u . Genußmittel industrie 5 0 4 7 5 0 4 7 4 9 4 5 

O/ensffeislüngen 26 4 25 9 2 8 8 3J S 31 1 34 7 
Hote l - , G a s t - u Schankgewerbe 2 9 2 0 3 3 2 2 3 6 2 4 

Handel 8 9 10 9 1 0 4 12 4 11 4 13 9 
Verkehr 7 4 7 3 7 3 7 2 7 2 7 6 
Geldverkehr , Privatversicherung 1 5 2 4 1 8 2 8 2 1 3 2 
Reinigungswesen 0 5 1 0 0 6 1 2 0 6 1 2 
Körperpf lege . . 0 7 0 8 0 9 1 0 0 9 1 0 
Gesundheitswesen . . . 1 8 1 5 1 8 1 7 2 2 1 9 
Unterr icht , Bildung Kunst, Unter ­

haltung 
Unterr icht , Bildung Kunst, Unter ­

haltung 1 5 1 5 1 7 1 8 1 9 2 0 
Rechtsberatung 1 0 1 4 1 1 1 5 1 1 1 6 

offen (lieber and häusJicher Dienst 18 0 21 9 17 4 20 9 16 8 21 2 

öf fent l icher Dienst 14 5 1 6 4 1 4 4 1 5 9 14 4 1 6 8 
Haushaltung . 1 9 1 7 1 5 1 4 1 0 OS 
Hauswartung 1 6 3 9 1 5 3 6 1 5 3 7 

Insgesamt ohne Land- und Forst­
wirtschaft und Bergbau 100 0 100 0 100 0 100 0 100 0 100 0 

Q : Haupiverband der österreichischen Sozialversicherungsträger. — ') O h n e 
Urprodukt ion 

verringerte schon seit Mitte der fünfziger Jahre ihren 
Beschäftigtenstand, die in Wien stark vertretene Pa­
pierverarbeitung expandierte noch bis Anfang der 
sechziger Jahre.) 

Umgekehrt stieg der Anteil der Dienstleistungen 
(einschließlich öffentlicher und häuslicher Dienst) in 
Wien zwischen 1956 und 1961 etwas und seither 
merklich stärker als im gesamten Bundesgebiet 1956 
war er in Wien mit 50 8% um 64 Prozentpunkte, 1966 
mit 559% um 80 Prozentpunkte höher als in Öster­
reich Seit 1961 konnten besonders Handel, Verkehr 
und öffentlicher Dienst ihre Beschäftigtenanteile 
überdurchschnittlich steigern1). Die relativ starke 
Umschichtung der Wiener Wirtschaftsstruktur zugun­
sten des tertiären Bereiches in den letzten Jahren 
könnte darauf hindeuten, daß die Dienstleistungsbe­
reiche an die zentrale Funktion der Stadt gebunden 
sind und sich daher eher behaupten konnten als die 
gewerbliche Sachgütererzeugung, die durch Arbeits­
kräfteknappheit und hohe Löhne gezwungen wurde, 
Standorte außerhalb Wiens zu suchen. Diese Inter­
pretation ist jedoch vermutlich zu einseitig. Erfah­
rungsgemäß können sich Industrien mit hoher Wert­
schöpfung pro Kopf auch bei knappem Arbeitskräfte-
angebot ausreichend Personal beschaffen 

In der gewerblichen Sachgüterproduktion wurde das 
verarbeitende Gewerbe stärker von der Arbeitskräfte­
knappheit betroffen als die Industrie (institutionelle 
Abgrenzung nach der Zugehörigkeit zu den entspre­
chenden Sektoren der Handelskammer). In Wien 
stieg der Anteil der Industrie an den Unselbständi­
gen des sekundären Bereiches (ohne Bau Wirtschaft) 
zwischen 1956 und 1966 von 65'9% auf 68 2%, wo­
gegen er im gesamten Bundesgebiet etwas abnahm 
(von 69 0% auf 68 5%). Dennoch ist auch die Indu­
striebeschäftigung Wiens absolut und relativ (gemes­
sen am gesamten Arbeitskräftepotential) gesunken,, 
Die Rückgänge resultierten vor allem aus Betriebs­
verlagerungen und Neugründungen von Stammbe­
trieben außerhalb Wiens Betriebe der Leichtindustrie 
(Strickwarenerzeugung, Bekleidungsindustrie, be­
stimmte Sparten der Elektroindustrie), die hauptsäch­
lich ungeschulte Arbeitskräfte benötigen, keine ho­
hen Löhne zahlen können und geringe Transportko­
sten haben, wählten isolierte Standorte in Agrarge-
bieten (vor allem in Niederösterreich und im Burgen-
(and) mit Reserven an räumlich unbeweglichen weib-

*) Der Anteil des öffentlichen Dienstes in Wien an der Zahl 
der unselbständig Beschäftigten laut Sozialversicherungs­
statistik ist viel höher als der entsprechende Anteil an der 
Gesamtzahl der Berufstätigen laut Volkszählung. Der Unter­
schied dürfte zum Teil darauf zurückgehen, daß die Sozial­
versicherung Bedienstete von Zentralbehörden auch dann 
in Wien erfaßt, wenn sie in den Bundesländern ihre Dienst­
stelle haben. Die Entwicklung der für Wien ausgewiesenen 
Zahl der öffentlich Bediensteten ist daher mit Vorsicht zu 
interpretieren. 
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liehen Arbeitskräften. Eine weitere Gruppe von Be­
trieben mit relativ hoher Wertschöpfung (eisenver­
arbeitende Betriebe, chemische Betriebe) siedelte 
sich in unmittelbarer Nähe (im Osten und Süden) der 
Großstadt an, weil in den Verwaltungsgrenzen Wiens 
nicht genügend erschlossenes Industriegeiände zur 
Verfügung stand 

Anteil der Industriebeschäftigten am sekundären Sektor 
fn Österreich und in Wien 1956, 1961 und 1966 

1956 1961 1966 
ö s t e r - W i e n Öster - W i e n Öster - W i e n 
reich reich reich 

Beschäftigte in 
Bergbau, In­
dustrie u Ge ­
w e r b e 1 ) . . 917 795 297 852 992.612 312 186 983 694 281 436 

% 100 0 100 0 100 0 100 0 100 0 100'Q 
davon in 

Industrie 5 ) . . 633.304 196.276 684.312 209 533 676 898 191 810 
% 69 0 65 9 66 9 67 1 68 J 68"2 

' ) Unselbständig Beschäftigte (ohne Baugewerbe) a m 1 August laut Haupiver-
band der Österreichischen Sozialversicherungsträger — s ) Gesamtzahl der 
Industriebeschäftigten Ende Juni laut Bundeskammer der gewerblichen W i r t ­
schaft (Sektion Industrie). 

Arbeitslosigkeit und offene Stellen 

Das Wiener Arbeitskräftepotential ist seit Jahren 
weitgehend ausgenutzt, 1967 gab es im Jahresdurch­
schnitt 14.400 vorgemerkte Arbeitsuchende, 1 8 % des 
Angebotes an Unselbständigen, Die Arbeitslosen rate 
Wiens war niedriger als im Bundesdurchschnitt 
(2 9%) und auch niedriger als in allen anderen Bun­
desländern mit Ausnahme Vorarlbergs (t'O'/o)1), 

Die vergleichsweise niedrige Rate Wiens läßt sich 
hauptsächlich auf die geringen Saisonschwankun­
gen auf dem Wiener Arbeitsmarkt zurückführen Im 
Saisontiefpunkt (September 1967) unterschritt sie mit 
1 7% nur geringfügig den Bundesdurchschnitt (18%), 
im Saisonhöhepunkt (Jänner 1967) aber bei weitem 
( 2 1 % gegen 4'9%), Ähnlich wie in Wien halten sich 
auch die Saisonschwankungen auf den Arbeitsmärk­
ten in den anderen Großstädten und in Industrie­
zonen in sehr engen Grenzen, Das hat drei Gründe: 
Erstens ist in Stadtregionen der Anteil der witte­
rungsabhängigen Zweige relativ gering,, Zweitens ge­
lingt es in Städten aus verschiedenen Gründen leich­
ter, die Beschäftigung in saisonabhängigen Zweigen 
zu stabilisieren, Und drittens ziehen Städte für Sai­
sonarbeiten Pendeiarbeiter heran, die in der toten 
Saison an ihre Wohnorte zurückkehren und dort als 
arbeitslos aufscheinen 

*) Die Arbeitslosenstatistik bietet nur grobe Anhaltspunkte. 
Sie erfaßt auch Personen, die nur beschränkt arbeitsfähig 
und arbeitswillig sind. (!n Wien entfiel im Sommer 1967 
mehr als ein Drittel der vorgemerkten Arbeitsuchenden auf 
diesen Personenkreis.) Die Entwicklung der beschränkt 
Vermittlungsfähigen überdeckt zumeist die Änderungen, die 
aus der Arbeitsmarktsituation selbst resultieren.. (In Mün­
chen erreicht die Arbeitslosenrate nicht einmal die Hälfte 
der Wiener.) 

Die Saisonentwicklung der Arbeitslosigkeit 1967 
in Österreich, Wien und im Burgenland 

ij) 1967 = 100 
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Die niedrige Arbeitsiosenrate Wiens läßt sich in erster Linie 
auf die geringen Saisonschwankungen auf dem Wiener 
Arbeitsmarkt zurückführen In den meisten anderen Bun­
desländern, insbesondere aber im Burgenland, sind die 
jahreszeitlichen Einflüsse viel stärker 

Nach der Stichtagszählung des Hauptverbandes der 
Sozialversicherungsträger Ende Juli 1967 betrug der 
Anteil der drei am meisten saisonabhängigen Be­
triebsklassen (Land- und Forstwirtschaft, Baugewer­
be, Hotel-, Gast- und Schankgewerbe) in Wien nur 9 7%, 
gegen 16 8% in Österreich.. Gleichzeitig verlief die 
Beschäftigung dieser Zweige viel gleichmäßiger als 
im gesamten Bundesgebiet,, Das Baugewerbe be­
schäftigte in Wien Ende Jänner 1967 886% der Ar­
beitskräfte vom Saisonhöchststand Ende Juli, gegen 
nur 73 7% in Österreich, das Hotel-, Gast- und 
Schankgewerbe 913%, gegen nur 80 0% in Öster­
reich. Im Baugewerbe dürfte die Struktur des Bau­
volumens (hoher Anteil des Hochbaues, keine Kraft­
werksbauten, zahlreiche Großbaustellen) eine rela­
tiv kontinuierliche Bautätigkeit erleichtern Der Wie­
ner Fremdenverkehr ist seiner Struktur nach weniger 
an bestimmte Jahreszeiten gebunden als jener der 
Bundesländer. 

Der dritte Faktor, der „Export" von Saisonarbeits­
losigkeit, läßt sich durch folgende Zahlen illustrie­
ren: Zur Zeit der Volkszählung (21 März 1961) waren 
in Wien per Saldo 18 600 Pendler im Baugewerbe be-
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schäftigt (rund 40% der Wiener Beschäftigten im 
Baugewerbe), obschon zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht alie burgenländischen Wanderarbeiter, die den 
Winter (zum Teil freiwillig) in ihrer Heimat verbrin­
gen, bereits wieder an ihren Wiener Arbeitsplatz zu­
rückgekehrt waren. Die Zahl der arbeitslosen Bauar­
beiter im Burgenland war Ende Jänner 1967 mit 
7.300 fast so hoch wie die Zahl der Beschäftigten im 
Sommer (7.900), wogegen es in Wien im Winter nur 
1 500 arbeitsuchende Bauarbeiter gab (bei 49.800 Be­
schäftigten im Sommer). 

Die von den Arbeitsämtern erfaßte ungedeckte Nach­
frage nach Arbeitskräften übertraf im Jahresdurch­
schnitt jene des gesamten Bundesgebietes. Auf 100 
offene Stellen entfielen 1967 113 Arbeitsuchende, ge­
gen 204 in Österreich Auch diese Unterschiede er­
klären sich hauptsächlich aus den Saisonschwan­
kungen,, Im Saisonhöhepunkt Ende August 1967 ka­
men in Wien auf 100 offene Stellen 90 Arbeitsuchen­
de, im gesamten Bundesgebiet 113. 

Arbeitsuchende und offene Stellen in Österreich und Wien 
nach Berufsobergruppen 

Österreich W i e n 
Berufsobergruppe V o r g e - Offene Arbe i t - V o r g e - Offene A r b e i t -

merkte 
Arbe i t ­

suchende 

Stellen suchen» 
de je 

offener 
Stelle 

merkte 
A r b e i t ­

suchende 

Stellen suchen. 
de je 

offener 
Stelle 

Ende August 1967 

Land- u, forstwirt -
schaffl. Berufe 1.156 436 2 65 31 85 0 3 6 

Sleinarbeiter . . 494 466 1 06 82 56 1 46 

Bau berufe . 1 988 4 883 0 41 389 1 357 0 2 9 

Metal larbei fer 
Elektr iker 3.073 4.570 0 67 1 100 2 023 0 54 

Holzverarbei ter 762 1 296 0 59 140 370 0 38 
Texti lberufe 1 751 981 1 78 263 321 0 82 

Bekleidungs- u. 
Schuhhersteller 4.161 3.427 1 21 1.342 1 772 0 76 

Nahrungs- u. G e -
nußmitielherst . 935 1 203 0 78 575 617 0 70 

Hilfsberufe al lgem. 
A r t 3,626 1 329 2 73 1 566 751 2 09 

Handelsberufe . 3,076 2 357 1 31 944 1 115 0 85 
Hotel - , Gaststätten-

u. Küchenberufe 2 057 2 244 0 92 641 842 0 76 

Reinigungsberufe 2 141 1.385 1 55 696 725 0 96 
Al lgem, V e r w a l -

tungs- u. Büro-
berufe 4 799 2.485 1 93 2 043 1 261 1 62 

Sonstige . . . 6.864 5.488 1 25 3.008 2.749 1 0 9 

Insgesamt . . 36.883 32 550 1'13 12 820 14.244 0 '90 

Q : Bundesministerium für soziale Verwal tung 

Ein empfindlicher Mangel bestand in Wien vor allem 
an Bauarbeitern (Ende August 1967: 29 Arbeitsu­
chende auf 100 offene Stellen), Metallarbeitern (54) 
und Holzarbeitern (38). Dagegen wurden mehr Ar­
beitskräfte in Hilfsberufen (209), Büroberufen (162) 
und in der Baustoffindustrie (146) angeboten als 
nachgefragt. 

Ausblick 

Die Arbeitskräfteknappheit dürfte sich in Wien auf 
längere Zeit noch verschärfen Nach einer Prognose 
des Statistischen Zentralamtes wird die Bevölkerung 
Wiens bis 1980 auf 1,578.000 sinken, um 49600 oder 
3 0 % weniger als 1961 Die Zahl der Berufstätigen 
wird voraussichtlich noch stärker zurückgehen, vor 
allem wegen des ungünstigen Altersaufbaues der 
Wiener Bevölkerung, aber auch weil die Erwerbs­
tätigkeit der Frauen vermutlich nicht oder nur wenig 
steigen wird (die Entwicklung der letzten Jahre 
zeigt, daß der früher steigende Trend aufgehört hat). 
Wohl sind auch künftig weitere Zuwanderer und neue 
Pendler zu erwarten, doch dürfte dieser Arbeits­
kräftezustrom die rückläufige Entwicklung nur mil­
dern.. 

Die Folgen dieser Arbeitskräfteknappheit auf die 
Entwicklung der Wiener Wirtschaft lassen sich 
schwer abschätzen. Vorerst scheint sich der Rück­
gang des Wiener Arbeitskräftepotentials eher positiv 
ausgewirkt zu haben.. Produktionszweige oder ganze 
Produktionsbereiche (produzierendes Gewerbe) mit 
relativ niedriger Wertschöpfung schrumpften ver­
gleichsweise stärker als in anderen Regionen oder 
expandierten schwächer (Hochqualifizierte Betriebe 
wanderten weniger wegen Arbeitskräfteknappheit 
aus dem Wiener Stadtgebiet ab als wegen des Man­
gels an aufgeschlossenen und günstig gelegenen 
Grundstücken.) Dank diesem Struktureffekt ist mög­
licherweise das Brutto-Inlandsprodukt je Berufs­
tätigen in den letzten Jahren stärker gestiegen, als 
dem Wachstum der einzelnen Branchen entsprochen 
hätte. 

Auf längere Sicht besteht allerdings die Gefahr, daß 
die Arbeitskräfteknappheit die Entwicklung der Wie­
ner Industrie hemmt. Die heftige Konkurrenz auf 
dem Arbeitsmarkt könnte so starke Lohnsteigerungen 
nach sich ziehen, daß die Konkurrenzfähigkeit der 
Wiener Betriebe bedroht wäre oder infolge relativ 
sinkender Erträge die Investitionsneigung der Unter­
nehmer nachließe, Große Knappheit an Arbeitskräf­
ten erschwert auch die Strukturbereinigung. Im Hin­
blick auf Vollbeschäftigung und vielleicht auch auf 
Durchschnittseinkommen wäre zwar eine Stagnation 
der Wiener Industrie kaum bedrohlich, weil der lang­
fristig wachsende tertiäre Sektor die von der Indu­
strie freigesetzten Arbeitskräfte aufnehmen würde. 
Doch müssen auch andere Gesichtspunkte berück­
sichtigt werden 

Wien darf nicht allein in seiner Funktion als zentraler 
Ort betrachtet werden, sondern auch als größtes 
österreichisches Industriezentrum.. Eine Stagnation 
der Wiener Industrie würde sich auf die gesamte 
österreichische Industrie und auf die ganze öster-
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reichische Wirtschaft auswirken. Zunächst durch 
Nachfrage- und Angebotsausfall für Betriebe in den 
Bundesländern, Damit würde die wirtschaftliche Ver­
flechtung gelockert und die wirtschaftliche Desinte­
gration von Ost- und Westösterreich mit ihren 
unerwünschten staatspolitischen Folgen verstärkt 
Darüber hinaus besteht aber die Gefahr, daß die aus­
fallende inländische Industrieproduktion durch Im­
porte ersetzt werden muß, nicht infolge einer er­

wünschten internationalen Arbeitsteilung, sondern 
durch das Schrumpfen der gesamten heimischen 
Industrieproduktion Würde aber der sekundäre Be­
reich, dessen Anteil an Beschäftigung und Wert­
schöpfung in Österreich ohnehin vergleichsweise 
niedrig ist, weiter eingeschränkt, müßten langfristig 
Zahlungsbilanzprobleme auftreten. 

Felix Buischek 
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